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©r Ijatte bos ©efiiljl, als mühte er bas (Selb unter {eine Sente werfen,
als mühte er SDorotht) in {eine 2lrme reiben unb fie hinaustragen 3U {einem
Ißferöe, um banon gu rafen in bie weite gerne, aber nichts non aEebem ge=
{d>ah. SSis Sorothg ihw bie .fjanö reichte unb mit ihrer gloclenheEen Stimme
jagte:

„3<h banfe 3h«en nochmals für alles, was Sie an uns getan haben!"
Sa fehte Simmg ben SeEer mit bem Selbe 3ur ©röe, nahm Sorothgs

i)anb in {eine beiben unb preßte fie {o heftig gufammen, bah Sorothb einen
leichten Sluffchret nicht unterbriicïen lonnte. Sann {ah er ihr in bie Slugen,
frei unb frifct) wie nur jemals. Unb nun war in ben feinen ein {o fieghuftes
Seuchten, ba| Sorotf)g betroffen bie Slugen nieberfchlug unb eine feine 9töte
ihr (Beficht iibergog.

'

©rft nach einer fleinen SBeile merfte fie, bah Stmmg noch immer ihre
fjanb gefafjt hielt, aber fie mochte fie ihm nicht entstehen. 3rgenb etwas
fprach in ihr, bas fie nicht erflären lonnte, benn weit entfernt war fie oon
bem ©ebanfen an Siebe.

Unb bann gefdjah bas Unbegreifliche.
Sie fcljöne, umfchwärmte, oerwöhnte &ünftlerin begehrte nicht nach

6an grancisco gurüE, fonbern blieb bei bem SEanne ihrer Siebe, bem ein»
fachen rauhen ^Bergingenieur in Slanfas ©ttp.

©in ©liicl war in ben beiben, wie fie es nie getannt. Sie bauten fi<h
ihr S)a\is wie im ÜJtäfchen unb lebten in einem unerhörten ©leichflang ber
Seelen.

Ser fjöhepuntt bes ©Iiicfs aber war folgenber Sag, ein beliebig f<hö»
ner Sommertag, an bem Sorothg ihrem ©atten bas Sïinb ihrer Siebe
fchentte.

©s war ein Heines, feftes, lerngefunbes 2Jtäbchen.
Sie nannten es gernanba.

©alante ©efd)ld)ten*
ben © i p f e t b e s 2Jt o n t b I a n e fetjte, mürbe fie nod) 3 u g ä n g Ii d) {ei n!"

25.000 granten in „SBIüten".
©ine ©chaufpieterin im eigentlichen ©inne mar bie merfroürbige, geiftig ungemein

begabte unb an SBilten ftarte grau nicfjt, bie als SB i a n t a 2 a dp m a n n im SDtosfauei
3ubenoieriet geboren murbe, nad) medjfetooïïen ©cfjidfalen, batb bie ©efätjrtin bes spianiften
iperß, batb in untergeorbneten 5bf)eaterroIIen befcfjäftigt, enblicf) Sparis 3U itjren güßen fat).
3n ben ©fjamps=©ti)fees tonnte fie ficf) ein Spatais errichten laffen, bas eine ©efjensmürbig--
teit ber ^»auptftabt murbe, unb aïs fie alterte, natjm ein miltionenfdjmerer preuhifcfjer
Magnat fie 3ur legitimen ©attin. ©ie rufjt inmitten eines pompBfen SBtaufoteums in
fchtefifcfjer ©rbe. Silber ber spfab mar fteil, auf bem fie aus bem Stifts emporftieg. ©ie
mar bereits bie gefeiertfte ßiebestönigin oon Sparis, unb als „ÜJtabame spaioa" mit einem
austänbifctjen StJtarquifemXitet gefdjmüdt (ber ba3uget)örige, nad) ber ho^eit mit einer
mäßigen Stente abgefpeifte StJtarquis, ein sportugiefe, erfdjoß fid) batb banadp), als ein
junger Sttubmann itjr ftart ben j)of machte. Sie butbete feine ätufmertfamteiten, aber ba
er bringenber murbe, erttärte fie it)m, ben fie arg oerfdjutbet mußte, ber fefte Spreis ihrer
Siebe betrage 25.000 granten. SIBenn er ifir biefe Summe bringe, motte fie if>m angehören,
fonft oertiere er feine 3eü. Su ihrer nidjt geringen lleberrafctjung natjm er fie beim Sffiort,
{teilte ficf) eines iages bei itjr ein unb überreichte ifjr ein spädcf)en mit 25 SCaufenbfranfem
noten. StBotjt ober übet mußte fie itjr SBerfpredjen tjatten. Stber mätjrenb bies gefd)a£),
hatte fie ein Sictjt ange3ünbet, hielt bas SKotenbünbel in bie gtammen unb fagte: nur
fotange, bis bie 25.000 granten oerbrannt fein mürben, motte fie bie ©einige fein. — SBei
feinem gorigefjen rief fie ihm nod) ein fpöttifdjes Sffiort nach- Sod) ba manbte ber S8e=

gtüdte ficf) in ber £ür um unb fprad): „ltebrigens Stftabame, ertaube id) mir, 3U ermahnen,
baß es feine echten SEaufènbfronennoten gemefen finb. ©s mar en SB lût en!" — Unb
fudjte fchteunigft bas SZBeite.
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Er hatte das Gefühl, als müßte er das Geld unter seine Leute werfen,
als müßte er Dorothy in seine Arme reihen und sie hinaustragen zu seinem
Pferde, um davon zu rasen in die weite Ferne, aber nichts von alledem
geschah. Bis Dorothy ihm die Hand reichte und mit ihrer glockenhellen Stimme
sagte:

„Ich danke Ihnen nochmals für alles, was Sie an uns getan haben!"
Da setzte Jimmy den Teller mit dem Gelde zur Erde, nahm Dorothys

Hand in seine beiden und preßte sie so heftig zusammen, daß Dorothy einen
leichten Aufschrei nicht unterdrücken konnte. Dann sah er ihr in die Augen,
frei und frisch wie nur jemals. Und nun war in den seinen ein so sieghaftes
Leuchten, daß Dorothy betroffen die Augen niederschlug und eine feine Röte
ihr Gesicht überzog.

Erst nach einer kleinen Weile merkte sie, daß Jimmy noch immer ihre
Hand gefaßt hielt, aber sie mochte sie ihm nicht entziehen. Irgend etwas
sprach in ihr, das sie nicht erklären konnte, denn weit entfernt war sie von
dem Gedanken an Liebe.

Und dann geschah das Unbegreifliche.
Die schöne, umschwärmte, verwöhnte Künstlerin begehrte nicht nach

San Francisco zurück, sondern blieb bei dem Manne ihrer Liebe, dem
einfachen rauhen Bergingenieur in Kansas City.

Ein Glück war in den beiden, wie sie es nie gekannt. Sie bauten sich

ihr Haus wie im Märchen und lebten in einem unerhörten Gleichklang der
Seelen.

Der Höhepunkt des Glücks aber war folgender Tag, ein beliebig schöner

Sommertag, an dem Dorothy ihrem Gatten das Kind ihrer Liebe
schenkte.

Es war ein kleines, festes, kerngesundes Mädchen.
Sie nannten es Fernanda.

Galante Geschichten.
den Gipfel des Montblanc setzte, würde sie noch zugänglich sein!"

2S.000 Franken in „Blüten".
Eine Schauspielerin im eigentlichen Sinne war die merkwürdige, geistig ungemein

begabte und an Willen starke Frau nicht, die als B i a n k a L a ch m a n n im Moskauer
Judenviertel geboren wurde, nach wechseloollen Schicksalen, bald die Gefährtin des Pianisten
Hertz, bald in untergeordneten Theaterrollen beschäftigt, endlich Paris zu ihren Fühen sah.
In den Champs-Elysves konnte sie sich ein Palais errichten lassen, das eine Sehenswürdigkeit

der Hauptstadt wurde, und als sie alterte, nahm ein millionenschwerer preußischer
Magnat sie zur legitimen Gattin. Sie ruht inmitten eines pompösen Mausoleums in
schlesischer Erde. Aber der Pfad war steil, auf dem sie aus dem Nichts emporstieg. Sie
war bereits die gefeiertste Liebeskönigin von Paris, und als „Madame Paiva" mit einem
ausländischen Marquisen-Titel geschmückt (der dazugehörige, nach der Hochzeit mit einer
mähigen Rente abgespeiste Marquis, ein Portugiese, erschoß sich bald danach), als ein
junger Klubmann ihr stark den Hof machte. Sie duldete seine Aufmerksamkeiten, aber da
er dringender wurde, erklärte sie ihm, den sie arg verschuldet wußte, der feste Preis ihrer
Liebe betrage 2g.0M Franken. Wenn er ihr diese Summe bringe, wolle sie ihm angehören,
sonst verliere er seine Zeit. Zu ihrer nicht geringen Ueberraschung nahm er sie beim Wort,
stellte sich eines Tages bei ihr ein und überreichte ihr ein Päckchen mit 2S Tausendfrankennoten.

Wohl oder übel muhte sie ihr Versprechen halten. Aber während dies geschah,
hatte sie ein Licht angezündet, hielt das Notenbündel in die Flammen und sagte: nur
solange, bis die 2S.lM Franken verbrannt sein würden, wolle sie die Seinige sein. — Bei
seinem Fortgehen rief sie ihm noch ein spöttisches Wort nach. Doch da wandte der
Beglückte sich in der Tür um und sprach: „Uebrigens Madame, erlaube ich mir, zu erwähnen,
daß es keine echten Tausendkronennoten gewesen sind. Es waren Blüten!" — Und
suchte schleunigst das Weite.
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